
Das Hydrothion der sogenannten kalten Schwcfel1tucl­
lcn T/wiokrenen wird nun in der Heilquellenlehre allgc­
mcinhin aus dem Einwirken der Atmosphärenluft auf Mine­
ralwässer, die schwefelsaure Salze und organische Stoffe 
enthalten, also aus einer im Mineralwasser selbst stattfin­
denden anogenen Metamorphose hergeleitet. Jedoch dürfte 
kaum in Zweifel gezogen werden, dass, wenn in einem 
Quellengebiete Schwefelmetalle vorhanden sind, Hydrothion­
gas mittelst \Vasserzersetzung wie unter Einwirkung einer 
freien Säure sich entwickeln könne , während der andere 
ßest:rndl heil der Sch wefel\'erbindung oxydirt. 

Nach all diesen 'J'hatsnchcn und begründeten Ansich­
ten hat man selbst die nahe der Erdoberfläche gebildeten 
Mineralwässer nicht als Protlucte der Auslaugung allein zu 
betrachten, sondern Yielmehr als integrireude Glieder der 
allgemeinen Gebirgsmetamorphose, da dieselben bald uls 
Ursache, bald als Wirkung oder Coeffect der Gestein-ltleta­
morphose erscheinen. Noch mehr wird sich diese ursiichlichc 
Beziehung bei der andern Hauptclasse der Mint!ralquellcn 
nach weisen lassen, nemlich bei den Säuerlingen und Ther­
men." 

Hr. Bergrath H 11idinge1· erinnerte an die in einer 
früheren Versammlung von Hrn. v. Mo r 1 o t vorge1.eigten 
und erliintcrten schönen stauden förmigen Gestalten ''Oll Kalk­
spath, die ganz rein~ stark durchscheinend in Herrn yon 
Sc h e n k's kürzlich gegrabenen Brunnen in Vöslllu in einer 
Höhlung im Dolomit- unrl Sandsteinschutt angetroffen wor­
den waren. Die heutige kurze Mittheilung ist eine Erweite­
rung des Vorkommens staudenförmiger Str'.uctur 
meh1· als stauden förmiger Gest a 1 t e n, indem die letz­
tere kugelförmig, selbst in einigen Fällen geschicbeartig ge­
nannt werden muss, während die Bildung nach dem Gesetze 
jener vor sich geht. 

In dem bekannten feinen fest zusammengebackenen 
K:1lkschutt von Margarethen bei Rust, von Lauretta und an­
drrwiirts, in 1liesem so vielfältig als Baustein nngewendeten 
L..eilhalrnlk t ritft man rnndliche unförmlich ästige Massen von 
i:inem IJis 1h'ci oder vie1· Zoll Durchmesser. die so sehr an 
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l\orallenstructnr erinnern, <fass man uni er t.lcm Eindrucke 
dieser Idee sie als Producte organischer Thätigkeit zu be­
zeichnen veranlasst wird. Sie sind besonders manchen Nul­
liporen ühnlich. Eine Geschiebekugel dieser Art von lüois­
bach bei Oedenburg wurde auch zur Bestimmung ihrer or­
ganischen Natur im vorigen Jahre an Hrn. Dr. A. E. Re uss 
nach Bilin gesandt. Er stellte dieselbe, mit Hinweisung 1mf 
ihre merkwürdige ßeschaß'enheit, aber der Erkliirun,2: dass 
sie in dieser Beziehung tlnbestimmbar sei, wieder an das 
Museum zurück. In Folge einer gemeinschaftlichen Betrach­
tung mit Dr. lt e u s s liess Haiding er eine dieser ästigen 
l{ugeln durch die .Mitte entzwei schneiden, um t.lic Struk­
tur genauer zu studiren. Es zeigte sich nun in der Mitte ein 
etwa halbzölliges Bruchstück von ziemlich feinkörnigem 
grünlichgrauen Gneiss, überzogen mit einer dünnen Litge 
von f{alksinter, auf welchem in mannigfaltigen V erästehrn­
gen und K1·ümmungen, zum Theil wieder durch dünne 
J{a(kschalen verbunden, die 11ngefiih1· eine Linie dicken 
Ralkstiingel gegen die Oberßiiche zu sich anlegen. Die 
Stängel sind rundlich , grösstentheils etwns von einnnder 
abstehend, an andern Orten wieder in Berührung; die Zwi­
schen6iume sind mit feinem Kalksand, Fornminiferen, Bruch­
stücken von Korallen u. s. w. ausgefüllt, an der Oberflii­
che der Kugeln finden sich hin und wieder Bryozoen, Se1·-
11eln u. s. w. Ein Querschnitt senkrecht auf die Sliingel 
zei:rt im Innern ihre \'oll kommen dichte aber der Oberfläche 
1)arallel lagenförmige Struktur, hin uod wieder von einer 
conccntrischen Kalkschale uwschlossen. Die ßesclrnlfeoheit 
ist somit ganz klar, und die Beschreibung zugleich die Ent­
stehungsgeschichte der Stücke. Ein fester fremd:1rtiger Rern 
wil'd von Kalksinter umgeben. Die Schicht würde wie beim 
Erbsenstein gleichförmig fortwachsen, aber das Bruchstück 
in der Mitte liegt lose, beweglich im San de, nur an eini­
gen Stellen kann die Sintcrbildung fortdauern, an andern 
wird sie unterbrochen. Die ersten bilden die A usätze, an 
welchen neue Sintermaterie abgelagert wird, in den Zwi­
schemäumeu bleibt de1· Sand zurück. 

Die beifolgende 1!,igur ist von den oben erwähnten 
rp1crc.l11rchschnittenen kugelförmigen Stücken durch Abc.lruck 



rn Gyps uud darnulfolgendt:: 
A bformung in Metall gewon­
nen. Man unterscheidet die 
schiefrig-körni~e Structur des 
harten I\erns, die Uebcrrin­
dung desselben mit den Kalk­
sinterschichteu, den dichten 
Charakter der staudenförmigen 
Aeste, endlich den Sand zwi­
schen denselben, der aber auch 
an vielen Stellen hernusgefäl­
len ist. 

Sch11it.L senkrecht nuf die .slängliche SL1·uclur 

Qnerdnrchsthnilt. 

Diese abwcchsclu­
de A bll\gerung an ci-
11igen Stellen, wäh­
rend andere vonI.;alk 
frei bleiben, ist autr 
sehr häufiii;. Sie ist 
eben charakteristisch 
für die durch A ultro­
pfcn und Anspritzen 
entstandenen stan­
denfiirmigen Gestal­
ten. Hierher ~chöt·t 

l\nch das gcwisser­
masscn email1trtige 
Ansehen euuger 

Oberfüichen ,·on Kalksteinen, wie de1·, welchen Hr. Friedrich 
Kais e a·von dem Vorgebirge von Muggia !)Ci Triest eingesandt 
hat. Er findet sich dort zwar über dem Niveau des höchsten 
\Vasserstandes , so kann er nicht anders als durch allmä­
Jigen Absatz in seinen gegenwärtigen Zustand gekommen 
SCJ n. 

Die staudeuförmigen Aeste ohne Sand el"innern nn die 
Nulliporen 1.. am a r c k~s, ja man kann ,-ollständige Uel.Jer­
gfü1ge zwischen den ollen beschriel.iencn ä~tiµ;en Sinterlrn 
2;cln uud der charakteristischen O!Vullipora 1·a11iosis.'li11ta hn-· 



-1--1-ä 

stellen, so wie sie Re 11 s s in seiner Abhandlung ülJer die fos­
silen Polyparien des \Vienerbeckcns *) trelflich abgebildet 
hat. Ueber die Nulliporeu selbst sagt er: „Polypenstock über­
rindcnd oder knollig oder strauchartig ä:.tig, ohne Poren, 
abe1· mit schwer sichtbaren G rübchcn. die im Leben zu1· Auf­
nahme der 'fhierchen beslimmt gewesen seyn dürften. Noch 
wenig untersuchte, höchst 1.weifelhafte, von Vielen fiir Ptfan­
zen angesprochene Körper." 

Als Fundorte e1·scheinen Neudo1·f bei Theben in Un­
garn, Nussdorf, F,isenstadt, Mörbisch , auch Wieliczka, 
wo sie im Steinsalze vorkommen. 

Erne aufmerksame Vergleichung derselben Stücke, 
welche von Hrn. Dr. lt e u s s als in organischer Beziehung 
höchst zweifelhaft bezeichllet wurden, veranlasste am Ende 
Hrn. Haiding er anzunehmen, dass wohl Jie allermeisten 
Varietäten der Nullipo1·a rarnosfasima ausschliesslich u n­
o r ga n i s c he D i 1 dun gen sind. Sie bilden aber dann wiede1· 
eine höchst merk würdige A btheilung der so mannigfaltigen 
Kalksinterbildungen, mit den stamlenförmigen Gestalten 
einerseits und den pisolitischen Bildungen andererseits auf 
das Innigste verknüpft, durch jene den eigentlich aufge­
wachsenen tropfsteinMtigen und andern sinterigen Bildun­
gen sich aoschliessend, während diese :m die Oolithstructur 
und andere eingewachsen gebildete l{örper erinnert. Die 
Concretiooen in den dünnen Tegellagen, die öfters zwischen 
Leithakalkschichten vorkommen , zeigen selbst oft eine der 
Oberfläche dieser Sinterkugeln genäherte Beschaffenheit, in­
dem sie deutlich traubig erscheinen. \Verden diese aus dem 
Tegel ausgewaschen, so werden sie auch in günstiger 
Lage von Celleporen und andern Bryozoen überzogen, ge­
rade sowie diess bei den Sinterkn,!!;eln mit stau'denförmiger 
Structnr ~eschieht. 

Hi·. Di·. B 0 u e bemerkte' dass Cl' diese l{öi·per mit 
staudenförmiger St.rnctnr ~ehl' häufig in dem Leitbakalke in 

~·, x~Lunvissenschafllic!Je Abha111!111neen " ,, ,„, Jfanrt II. SeitP 2!1. 
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Oestcrrcich, in ll11g:arn, in Sic1Jcnhü1·gen, aber nuch in1lcn 
Faluns in Frankreich angetroffen habe. In der Gegend von 
\Völlersdorf, in den Brüchen nördlich Yom Orte bilden sie 
eine mehre Fuss dicke Lage in dem Sandsteine, und zwar 
zeigt diese Lage, besonders wenn sie frisch aufgebrochen 
ist , eine deuUich rothe, beinahe rosenrothe Färbung, ein 
Umstimd, der unter andern seh1· fü1· einen organischen Ur­
sprung spricht. Indessen kommen dort keine solchen Ku­
gelrt vor, wie besonders östlich vom Leithagebirge gegen 
den Neusiedler See zu, sondern es sind mehr ästige Fr11g­
mentc. Auch Hr. C zj z e k erwähnte, dass er diese Stelle 
untersucht, und die rothe Färbung sowie die eigenthüm­
liche Struct111· der l{örper wahrgenommen. 

Weitere genaue Untersuchungen wurden als wünschens­
werth bezeichnet. 

Hr. Bergrnth Haid i 11 g er hatte bereits im verflosse­
nen Jahre in der Versammlung vom 2li. September (Be­
richte III. §. 284) die Einladung zur Subscription auf das 
von Hrn. J. B. ){raus herausgegebene „Jahrbuch für den 
Berg - und Hüttenmann des österreichischen Kaiserstaates 
für das Jalu· 1848" vorgelegt. Der Band ist nun erschie­
nen, das vorgelegte Exemplar eine freundliche Gabe an ßerg­
rath Haiding er. Obwohl für den t. Januar bestimmt und mit 
einem Kalender verbunden, wurde das Jahrbuch durch die 
damaligen Censureinrichtungen, wie diess das Vorwort aus­
führlicher beleuchtet, in de1· Zeit zurückgesetzt. Die Ge­
schäftsthätigkeit des Herausgebers ist dem Montanistiker 
Bürge, dass künftige Jahrgänge gewiss zu der von ihm 
festge.setzten Zeit, und zwar Ende Octobe1· des \'orherge­
henden Jahres erscheinen werden. Unter mancherlei Rubri­
ken enthiilt das Jahrbuch viele und schätzbare Daten aus 
allen Richtungen der montanistischen Thätigkeit, in Theorie 
und Praxis. ßergrath Haiding er freute sich auch einen 
kleinen Beitrag zu der Mannigfaltigkeit geliefert zu haben 
in der dort milgetheilten Anrede üller die Hilfsmittel und die 
Sludicn :in 1lem k. k. montanistischen lUuseo in Wien, wel­
che er mil den \'Oll der Zeit gellotcnen Abändernngcn jedes 
Jahr zur Eriilfliun~ drs J~urt'ies, nicht in den minernlo~i-


